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Vor der Wahl:
„hindenburg politiſch inſtinktlos!“

„Berliner Tageblatt“:
Und wie ſteht es mit der Wahrheit in bezug auf die politi-

ſchen Fähigkeiten von Hindenburg? Man ſagt immer
indenburg iſt ein Militär; er iſt ein General, aber mit Politik

er ſich nie beſchäftigt; er hat nie bewieſen, daß er für Politik
ein Verſtändnis hat, und darum iſt er ungeeignet, die höchſte
politiſche Stelle im Deutſchen Reiche einzunehmen. Und daß ein
unpolitiſcher Mann nicht die geeignetſte Perſönlichkeit iſt, um
Reichspräſident zu werden, iſt durchaus zuzugeben. Aber noch un-
eeigneter für den höchſten politiſchen Poſten in Deutſchland als
r apolitiſche Kopf, als jener, dem das politiſche Denken fernliegt,

und der mit den heutigen politiſchen Zuſtänden in Deutſchland
keine hat, iſt eine Perſönlichkeit, die ſich in wichtigen
Augenblicken, in Augenblicken von höchſter Bedeutung politiſch
betätigte und die bei dieſer Betätigung völlig,
durchaus, abſolut Schiffbruch gelitten hat. Eine
u Perſönlichkeit iſt Hindenburg; das muß aus Liebe zu

eutſchland unverhohlen ausgeſprochen werden. (21. April 1925.)

„Berliner Tageblatt“:
Der als Politiker und Gelehrter in gleicher Weiſe hervor

ragende Profeſſor der Theologie Dr. Baumgarten an der
Univerſität Kiel veröffentlicht in der Kieler Zeitung einen ſehr
bemerkenswerten Aufſatz, in welchem er die ganze Größe des
nationalen Unglücks aufzeigt, das uns mit einer Wahl
Hindenburgs droht. Prof. Baumgarten ſchreibt: Statt
deſſen wird die Kandidatur Hindenburgs den erbittertſten Bruder-
krieg im Jnnern unſerer Nation entfachen, und die unterliegendeſäifte in langanhaltender Erbitterung gegen die ſiegende Mehr-

a treiben. Nein, ein größeres nationales Unglück
önnte uns nicht begegnen als dieſe von ihm ſelbſt mit ernſteſten

Bedenken aufgenommene Kandidatur des oberſten Repräſentanten
des alten monarchiſtiſchen, militariſtiſchen Deutſchlands.“
(14. April 1925.)

„Voſſiſche Zeitung“:
Es wäre falſche Pietät, wollte man den Kriegserprobten auf

einen Poſten ſtellen, auf dem er hilflos jedem Einfluß
preisgegeben wäre. (14. April 1925.)

Das wahre Geſicht der Linkspreſſe
Reichspräſident von Hindenburg

Zu ſeinem 80. Geburtstage
„Bewundernswerter Inſtinkt!“

„Berliner Tageblatt“:
Groß und bleibend iſt das Verdienſt, das Hindenburg ſich
in den Tagen des ſchwerſten Zuſammenbruchs erwarb, indem er
bei der Fahne blieb und gemeinſam mit Groener das von außen
und innen bedrohte Rieſenheer geordnet in die Heimat zurück
führte Die Aufgabe war ungeheuer, und der
Mann, der ſie löſen ſollte, ſtand unter dem Druck von Ereig-
niſſen, die ſein ganzes Denken und Fühlen umwälzend erſchüt-
tern mußten. Der Kaiſer war geflohen, das Kaiſertum geſtürzt;
die Führung des Reiches war auf Männer übergegangen, die
dem Monarchiſten Hindenburg als Revolutionär gelten mußten.
Jn dieſer Stunde offenbarte ſich in dem Mann,
der ſich zeitlebens von Politik ferngehalten
hatte, eine Sicherheit der politiſchen Jntui-
tion, die bewundernswert war. Er ſah den Weg,
der ihm vorgezeichnet war; er ſtellte ſeine Kraft und ſeine Auto
rität unbedenklich und uneingeſchränkt dem Manne zur Ver
fügung, dem er einſt als Präſident der Republik nachfolgen
ſollte, Friedrich Ebert. Und im Dienſt des neuen, aus der Re-
volution geborenen Deutſchlands vollführte er das letzte traurige
Werk, das dem Oberbefehlshaber des deutſchen Heeres zu tun
blieb, den Rückzug aus Feindesland und die Auflöſung in der
Heimat. Was er damals geleiſtet, und mehr noch, was er ver-
hütet hat, ſichert ihm den unauslöſchlichen Dank der Republik.
(1. Oktober 1927.)

„Voſſiſche Zeitung“:
Es iſt das wahrhaft Große an dieſer Perſönlichkeit, daß ſie

den Gang der Dinge erkannte oder fühlte: wäh-
rend die anderen ſich in Pietät oder Grimm verzehrten, erfüllte
Hindenburg ſeine Pflicht, ohne nach rechts oder links zu ſchauen.
Auch ſein Herz hing an dem alten Deutſchland, aber er erkannte
rechtzeitig, daß unwiderruflich ein neues Deutſchland gekommen
ſei, dem zu dienen die gleiche nationale Pflicht ſei wie dem alten.
Dieſen Dienſt aber hat er nicht mit halbem Herzen aufgefaßt,
ſern ſeine auf Wahrhaftigkeit und Treue geſtellte Natur hat
i in vollem Sinne vor den neuen Staat ge

ſtelbt, dem er ſeinen Eid geleiſtet hat. (2. Oktober 1927.)

Auch dies ſoll am 20. Mai unvergeſſen ſein?

Reichsverkehrsminiſterium
gegen Tariferhöhung

Appell der Eiſenbahn an das Reichsgericht? Die Frage einer
Auslandsanleihe

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 15. Mai.

Wie wir von gutunterrichteter Seite hören, iſt damit zu
rechnen, daß das Reichsverkehrsminiſterium auf
Grund der jüngſten Denkſchrift der Deutſchen Reichsbahngeſell
ſchaft dem Reichsfinanzminiſter vorſchlägt, den Tariferhöhungs-
antrag abzulehnen. Es iſt damit weiter zu rechnen, daß
unter dieſen Umſtänden die Reichsbahn, falls ſie an dem Er-
höhungsvorſchlag feſthält, ſich auf Grund des Reſcherahngeſehes
an ein beſonderes Gremium des Reichsgerichts wendet. Lehnt
u dieſes ab, ſo bliebe dann der Reichsbahn, falls ſie von einer
Nichteinführung höherer Tarife eine Gefährdung des Reparations
dienſtes befürchtet, noch der Appell an einen neutralen Schieds-
richter übrig, der dann endgültig entſcheiden würde.
Ob die Reichsbahn jedoch dieſen Weg gehen wird, iſt durchaus

nicht ſicher. Denn falls tatſächlich eine Ablehnung des Vor-
ſchlages des Verwaltungsrats der Deutſchen Reichsbahngeſell-
ſchaft durch das Reichskabinett erfolgt, ſo wird ſich dieſes natürlich
nicht damit begnügen, ein glattes Nein auszuſprechen, ſondern
auch Mittel und Wege ſuchen, um Möglichkeiten einer Vermeidung
der Tariferhöhung unbeſchadet von Veſſerungen der Reichsbahn-
finanzen aufzuzeigen. Die Kernfrage dieſes Problems iſt natür-
üch die Erſchließung des ausländiſchen Kapital-
marktes für das größte deutſche Unternehmen, das ja bekannt-
lich die Reichsbahn darſtellt. Jmmer mehr ergibt ſich nämlich, daß
der gegenwärtige Zuſtand ſowohl paradox als auch unhaltbar iſt,
bei der der Reichsbahn auf der einen Seite der Weg zur Auf-
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nahme ausländiſcher Kredite verſchloſſen wird, während auf der
andern die politiſche Belaſtung fortſchreitet. Die Beſeitigung
dieſes Zuſtandes liegt jedoch nicht bei der Reichsregierung, ſondern
beim Reparationsagenten.

Nobile geſtartet
Oslo, 15. Mai.

Die „Jtalia“ ſtieg heute um 1,20 Uhr mittags zu ihrem Nord-
polflug in Richtung Franz-JoſephsLand auf.

Streſemanns Befinden
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Ka. Berlin, 15. Mai.
Das Befinden des Reichsaußenminiſters Dr. Streſemann,

über das heute noch kein amtliches Communique ausgegeben
worden iſt, iſt unverändert. Der Patient hat die Nacht entgegen
anders lautenden Meldungen leidlich verbracht, eine Aenderung
zum Guten oder zum Schlimmen iſt aber nicht eingetreten. Man
muß den Zuſtand Dr. Streſemanns nach wie vor als ernſt be
zeichnen, da beſonders die Nierenaffektion allergrößte Aufmerk-
ſamkeit beanſprucht. Schon heute aber läßt ſich erkennen, daß
ſelbſt bei Vermeidung weiterer Komplikationen Dr. Streſemanns
erſt nach Monaten wieder voll arbeitsfädig ſein kann. Die an
und für ſich leichte Erkrankung, die durch das Zuſammentreffen
einer Fleiſchvergiftung und einer Grippe zu paratyphusähnlichen
Erſcheinungen führte, iſt erſt durch den in fünfjähriger ununter
brochener Arbeit untergrabenen Allgemeinzuſtand des Reichs-
außenminiſters ſo ernſt geworden.
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Nachrevolutionäre
Korruption

Herr Severing hat in ſeinen verſchiedenen Reden des
öfteren mit den Worten geſchloſſen: „Mit uns das Volk,
mit uns der Sieg!“ Was das deutſche Volk zu erwarten
hat, wenn die Sozialdemokratie am 20. Mai ſiegreich aus
dem Wahlkampf hervorgeht, zeigt folgende kurze Ueberſicht
der Korruptionsaffairen, die uns die Sozialdemokratie be-
ſcherte.

Einer der ſchlimmſten Schieberkonzerne war der Sklarz-
konzern. Kaum eine der ſozialdemokratiſchen Größen der
nachrevolutionären Zeit gibt es, die nicht an der üppig ge
deckten Tafel der Gebrüder Sklarz geſeſſen hätte. Dafür
durften ſie dann aber auch Millionen und Abermillionen
aus dem deutſchen Volkskörper herauspreſſen. Schließlich
kam es zu einer Anklage wegen Wucher, Betrug, Amts-
anmaßung, Beamtenbeſtechung und dergleichen mehr. Als
die Gefahr beſtand, daß ſozinldemokratiſche Größen als mit-
ſchuldig entlarvt würden, griffen die preußiſchen Staats
behörden ein. Dem unterſuchenden Staatsanwalt hat

Was ſich „Deutſche“, ſogenannte „Schützer der
Republik“, an Selbſterniedrigung leiſten, dazu würden ſich
im Ausland ſelbſt die verkommenſten Menſchen nicht her
geben: „Den ſchwarzen Beſtien am Rhein die brüderliche
hand für den andersdenkenden deutſchen Bruder das
Meſſer!“ Jeder Rheinländer, der ſeine Stimme den roten
CLandesverrätern gibt, ſchändet und verrät die unter der
Beſatzung ſchmachtende eigene Heimat!

3 S T
Staatsſekretär Weißmann, die rechte Hand des preußiſchen
Miniſterpräſidenten Otto Braun, das Angebot gemacht, er
ſolle drei Millionen von Sklarz erhalten, dann aber die
Protokolle ſo abfaſſen, daß nichts dabei herauskäme. Der
Staatsanwalt ſchlug das Angebot aus und flog dafür aus
dem Amte. Seine Anzeige über den Beſtechungsverſuch iſt
im Juſtizminiſterium trotz eifrigſten Suchens nicht mehr zu
finden. Der Landtagsabgeordnete Kenkel hat immer wieder
verſucht, eine Klärung zu erzwingen, alles war ergebnislos.

Ein weiterer Skandal betrifft den Kaufmann Ham-
burger, dem von Otto Hörſing die Textilverſorgung Ober-
ſchleſiens anvertraut wurde. Herr Hamburger hatte ſich
ſpäter wegen Kettenhandels, Betrugs und Preiswuchers
und wegen Beſtechung Otto Hörſings zu verantworten.
Herr Hörſing hat ſich, was von ihm bisher nicht beſtritten
worden iſt, von Hamburger ſeine Schneiderrechnungen und
ähnliches bezahlen laſſen.

Der Hauptſkandal hängt mit dem Namen Barmat
zuſammen. 1919 verſtändigte das deutſche Generalkonſulat
in Amſterdam die Regierung von den Gefahren, die dem
deutſchen Wirtſchaftsleben durch die Barmatſchen Geſchäfte
drohten. Daraufhin telegraphierte Barmat an Herrn Wels,
ihm die Einreiſeerlaubnis zu verſchaffen, was Wels auch
gelang. Wie die Geſchäfte von Barmat dann mit Hilfe

ſozialiſtiſcher Unterſtützung ausſahen, geht daraus hervor,
daß Barmat im Laufe eines Jahres 43,5 Millionen Gold-
mark Kredite erhielt, dem nur eine Deckung von rund
2,5 Millionen gegenüberſtand. Dieſes Geld hat Barmat,
der dafür nur 13,5 Proz. jährliche Zinſen bezahlte, weiter
verliehen zu 18 Proz. Monatszinſen, d. h. 216 Proz. Jahres-
zinſen! Und dieſem Wucherer haben die Sozialdemokraten
die Wege geebnet. Sein beſter Freund war Herr Heilmann,
der täglich mit Barmat zuſammenhockte. Er hat von Barmat
zum Dank 50 000 Mark im Jahre 1920 erhalten, dazu noch
ein Paket Wertpapiere. Wenn auch Heilmann dies vor dem
Unterſuchungsausſchuß beſtritten hat, ſo iſt die Sache doch
gerichtsnotoriſch. Jm Mittelpunkt des ganzen Barmat-
ſkandals ſteht aber der ſozialdemokratiſche Reichskanzler
Bauer, der von Barmat einmal 5000 Mark, dann
2000 Dollar und ferner 3500 holländiſche Gulden erhielt.
Wels und Heilmann haben von dieſen Geſchäften Bauers
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gewußt. Wenn auch Bauer unter dem Druck der Ereigniſſe
aus der S. P. D. ausgeſchloſſen wurde, ſo nur für kurze
Zeit; denn binnen kurzem wurde er wieder in Gnaden auf
genommen. Um aber die Zahl der Freunde Barmats voll
zu machen, darf bei dieſer Aufzählung auch Herr Scheide-
mann und der Berliner Polizeipräſident Richter nicht
fehlen, der für Barmat die Steuererklärungen anfertigen
ließ, nach denen dieſer keine Steuern zu zahlen brauchte.
Die materielle Gegenleiſtung blieb natürlich nicht aus.

Ein weiterer Skandal iſt der Fall Kutisker, der die
preußiſche Staatsbank um 14 Millionen beſchwindelte. Das
Werkzeug dazu waren ſeine Banken. Jm Vorſtand der einen

„77777.t.

Die Linke als Religionsſchänder
Der frühere Keichstagsabgeordnete Moſt entblödete

ſich nicht, die Bibel verächtlich zu machen, indem er ſchrieb:

„Leſt nur die Bibel vorausgeſetzt, daß ihr den Ekel
überwindet, der euch ergreifen muß, wenn ihr das infamſte
aller Schandbücher aufſchlagt und ihr könnt bald
merken, daß der Gott, den man euch da aufſchwatzt, ein
meduſenköpfiger, feuerſpeiender, racheſchnaubender, wüſter
Drache iſt.“

Der Schriftſteller Joſeph Dietzgen ſuchte CLiebknechts
Charakteriſtik von der Knechtſeligkeit des Chriſtentums
noch zu übertrumpfen, indem er erklärte: „Knechtſelig iſt
allerdings alle Religion, aber das Chriſtentum iſt die
knechtſeligſte aller Knechtſeligen!“

Der letzte Vers des herrlichen Kirchenliedes „Wer
nur den lieben Gott läßt walten“ lautet im ſozialdemo
kratiſchen Liederbuch folgendermaßen

„Drum gehe ſtets auf Gottes Wegen
Und tue alles nur getreu,
Was man dir nur will auferlegen,
Wenn du auch hungern mußt dabei;
Dann weiſt dich des Geſetzes Wort
Nicht aus dem Polizeiſtaat fort.“

Nicht vergeſſen am 20. Mai?
S 7
ſaß der ſozialdemokratiſche Rechtsanwalt Dr. Werthauer,
von dem Kutisker vor Gericht erklärte, daß er 2,5 Millionen
zu Unrecht einbehalten habe.

Das Kapitel Parvus-Helphand iſt ein beſonders uner-
freulicher Abſchnitt der ſozialdemokratiſchen Korruptions-
geſchichte. Dieſer Mann war ſchon während des Krieges
einer der größten Schieber und verſchob alles, was er
kriegen konnte, nach Rußland. Auf Schwanenwerder bei
Berlin hatte er eine große Lurxusvilla, dort empfing er die
ſozialdemokratiſchen Größen bei ſeinen Feſten, den
„Sommernächten“ oder „lukulliſchen Winterfeſten“. Dort
floß der Sekt in Strömen, während das Volk hungerte. Mit
ſeiner Hilfe wurde die ſozialiſtiſche Preſſe geſtärkt. Allein
im Jahre 1919 ſind 400 000 Mark der roten Preſſe zuge-
floſſen. Für die Frau des Staatsminiſters Hainiſch bezahlte
Parvus-Helphand Rechnungen in einem Geſamtwert von
über 11000 Mark. Herr Scheidemann ſteht in den Büchern
von Parvus mit 90 000 Mark.

Solch eine Partei, an deren Spitze ſolche Männer ſtehen,
kann niemals Deutſchlands Rettung bringen. Jhr Sieg
wäre Deutſchlands Unkergang, daran denke, deutſcher
Wähler, wenn du am 20. Mai deine Stimme abgibſt.

Diſziplinarverfahren
gegen Kußmann und Caſpari

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.
ka. Berlin, 15. Mai.

Die Hauptverhandlung in dem vielbeſprochenen Diſziplinar-
verfahren gegen die Aſſeſſoren Kußmann und Dr. Caſpari ſowie
Staatsanwalt Peltzer wird am 5. Juni vor dem Kleinen
Diſziplinarſenat des Kammergerichtes ſtattfinden.

Sewilleton
Halle, 16. Mai.

Der Film in Rußland
Von Dr. H. Frank-Obermüller.

Jn den letzten Jahren hat ſich das ruſſiſche Lichtſpieltheater
günſtig entwickelt. Der Sovkino, die bedeutendſte Filmpro-
duzentin im eigentlichen Rußland, darf ſich rühmen, eine der
einträglichſten Unternehmungen im Lande zu ſein; ſein Kapital
iſt von einer Million Rubel im Gründungsjahr 1925 auf neun-
einhalb Millionen 1927 geſtiegen. Während dieſer Zeit belief
ſich der Reingewinn auf fünf Millionen Rubel. Trotz dieſer
außerordentlichen geſchäftlichen Erfolge muß ſich der Sovkino
harte Kritik ſeitens der Unentwegten unter den Kommuniſten
gefallen laſſen. Dieſe ſind der Meinung, daß die Kunſt in
gleicher Weiſe wie die revolutionäre Jdee den ſchnelleren und
größeren Gewinnmöglichkeiten geopfert werde. Der Leitung des
Sovkino wird es zur Todſünde angerechnet, daß ſie einen Film,
der die Erſchießung von 26 Kommiſſaren in Baku während des
Bürgerkrieges darſtellte, durch ein ziemlich leichtfertiges Mach-
werk „Der Kuß der Mary Pickford“ erſetzte. Die Bevorzugung
amerikaniſcher Filme iſt in dieſen Kreiſen unangenehm.

Aber gerade amerikaniſche Filme ſind beim Publikum ſehr
beliebt. Eine kürzlich unter Schulkindern veranſtaltete Rund-
frage ergab, daß die Mehrzahl, die häufig Kinos beſucht, den
ausländiſchen Filmen gegenüber den ruſſiſchen den Vorzug
gaben. Als Grund dafür wurde angegeben, daß erſtere „reiche
Leute“ und fremdartige Verhälniſſe zeigten, während die
einheimiſchen Filme ſtets nur das allbekannte Leben der
ruſſiſchen Bauern und Arbeiter ſchildern. Die ruſſiſche Film-
produktion nimmt allerdings einen ſchnellen Aufſchwung, und der
Anteil der ausländiſchen Erzeugung ſinkt beſtändig. Noch 1925
waren nur 18 Prozent der Sovkino-Vorführungen ruſſiſchen Ur-
ſprungs, heute dagegen entſtammen zwei Drittel aller gezeigten
Filme den Werkſtätten dieſes Unternehmens und anderer
ruſſiſcher Geſellſchaften.

Einige ruſſiſche Filme ſtehen auf hoher Stufe ſowohl hin
ſichtlich des Stoffes wie auch der techniſchen Ausführung. Be-
ſonders erwähnenswert ſind die Verfilmung von Tolſtoi's „Poli-

Frankreich hat national gewählt!
Und Deutſchland?

Ein alter Trick unſerer Linkspreſſe iſt es, zu behaupten, nur eineLinksregierung in Deutſchland könne die er zwiſchen
Frankreich und Deutſchland beſeitigen. Je ſtärker Demokraten
und Sozialdemokraten in den Reichstag einzögen, deſto eher
werde das Rheinland befreit, deſto eher Dawes Gutachten und
Verſailler Vertrag revidiert. Wir kennen dieſe Weiſe von der
Hindenburgwahl her! Wie oft hat man damals in wenig ſchöner
Weiſe behauptet, eine Wahl Hindenburgs würde im Ausland als
Ausdruck deutſcher RevancheJdeen gewertet werden, ſei gefährlich
und werde den friedlichen Ausgleich verhindern. Und was iſt tat
ſächlich eingetroffen Das gerade Gegenteill Jm ganzen Aus
land ſieht man in Hindenburg einen Hort des Friedens. Unter
ſeiner Führung hat die deutſche Republik ſich ein Anſehen er
worben wie nie zu r. Seine erhabene Perſönlichkeit hat bewirkt,
daß man heute überall wieder Vertrauen zu Deutſchland hat.
Die Prophezeiung war falſch!

Mit ähnlichen Prophezeiungen kommt man jetzt wieder.
Jetzt behauptet man, eine nationale deutſche Regierung werde
in Frankreich Mißtrauen erregen und die Verſtändigung er
ſchweren. Wenn das richtig wäre, und wenn insbeſondere Frank
reich ſo dächte, wie die deutſche Linkspreſſe es unterſtellt, ſo
hätte man bei den letzten franzöſiſchen Wahlen einen ſtarken

Nichtwahl iſt Linkswahl!
Die Vereinigten Vaterländiſchen Verbände

erlaſſen folgenden Wahlaufruf:
31 Parteien zerreißen unſer deutſches Volk im Wahlkampf!

Daher durfte letzten Freitag der berüchtigte Franzoſe Baſch
S 7 vom Demokraten Schöne ich unter dem Schutz
und Beifallsgebrüll des Berliner „Reichsbanner Schwar zRot-Gold“ ungeſtraft Deutſchland in ſchamloſeſter Weiſe
ſchmähen und Landesverrätern huldigen! So weit iſt es unter
der Herrſchaft der Sozialdemokratie im heutigen
Preuß gekommen!

er zweifelt daher noch daran, daß es im Wahlkampf umRechts oder Links, um Natongal oder Jnternational
geht? Darum laßt den Kampf im
ruhen!

Unſere Loſung iſt: Gegen Marxismus, Jnternatio-
nalismus und würdeloſen Pazifismus!

Denkt an Hindenburgs Wort aus der Oſterbotſchaft:
„Jch reiche jedem Deutſchen die Hand, der national denkt,
die Würde des deutſchen Namens nach innen und außen wahrt,
den konfeſſionellen und ſozialen Frieden hält!“

Dies tut und will die S. P. D. nicht Daher,
deutſche Männer und Frauen, gebt Eure Stimmen nur den
nationalen Parteien, die gewillt ſind, auch nach der Wahl
die S. P. D. zu bekämpfen! Keine Stimme denen, die
heute ſchon die Große Koalition wollen und damit nur die
S. P. D. unterſtützen! Keine Stimme den Mitſchuldigen an der
Schändung deutſcher Ehre!

Wahlrecht iſt Wahlpflicht! Nichtwahl iſt Linkswahl!

Ein Erlaß des preußiſchen Juſtiz-
miniſters im Zuſammenhang mit

den Wahlen
(Teleg aphiſche Meldung.)

Berlin, 15. Mai.
Der Amtliche er ſof Preſſedienſt teilt mit, daß der

preußiſche Juſtizminiſter ſoeben an die Generalſtaatsanwälte eineVerfügung erlaſſen hat, die folgenden Wortlaut hat: „Aus Anlaß

der bevorſtehenden Wahlen erſuche ich die Staatsanwaltſchaften,
ihr beſonderes Augenmerk auf etwaige Fälle zu richten, in denen
verſucht wird, Wähler in unzuläſſiger Weiſe an der Ausübung
ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte zu hindern oder bei der Abgabe
ihrer Stimme zu beeinfluſſen. Wo ſolche Fälle zur Kenntnis der
Staatsanwaltſchaft gelangen, iſt gegen die Täter mit allem Nach-
druck und mit tunlichſter Beſchleunigung einzuſchreiten. Ueber die
Einleitung und den Gang der Verfahren iſt zu berichten.“

eigenen Lager

Die „Deutſche Polkspartei“, ſie ſchreit im ganzen Lande:
„Unſer Herz gehört dem Mittelſtande!“
Wähler, wißt ihr, wer dort führend iſt?
Der internationale Großkapitaliſt!
Der Spekulant und Völkerverbändler.
Wollt ihr den als Führer, Mittelſtändler?

kuſchka“ und Puſchkin's „Poſtmeiſter“. Eiſenſteins „Potemkin“,
mit dem die Sowjets im Auslande Propaganda zu machen ver-
ſuchten, iſt ja auch bei uns mit Recht zu einer traurigen Be
rühmtheit gelangt. Der Verfaſſer dieſes Films arbeitet zurzeit
an einem Monumentalwerk, das die Vorgänge der Revolution
von 1917 zu verherrlichen beſtimmt iſt. Ein Konkurrent von ihm,
Podufkin (durch die Verfilmung von Gorki's „Mutter“ bekannt
geworden), ſuchte ihm das Waſſer abzugraben, indem er in
einem Film „Das Ende von St. Petersburg“ die Geſchichte der
Bolſchewiſten dramatiſch behandelte.

Der Kaukaſus mit ſeinen großartigen Landſchaften und
dem bunten Leben ſeiner Bewohner hat für zahlreiche Filme
einen maleriſchen Hintergrund abgegeben. Den größten Erfolg
hatte wohl „Abrek Zaur“. Jhm liegen die Schickſale einer ge
ſchichtlichen Perſönlichkeit zu Grunde, eines in die Berge ge-
triebenen Häuptlings, der Jahre hindurch von ſeinen Bergfeſten
aus einen erbitterten Guerillakrieg gegen die verhaßten Unter-
drücker führte. Dem Heldenkampf der kaukaſiſchen Stämme gegen
die Herrſchaft des ruſſiſchen Zaren wird in „Abrek Zaur“ und
ähnlichen Filmen volle Gerechtigkeit zuteil. Die Ruſſen ſpielen
durchweg die Rolle der Schurken, die Kaukaſier ſind ſtets die
Helden. Eine Ausnahme machen gewöhnlich reiche Häuptlinge,
die abſtoßend dargeſtellt werden, um anzudeuten, daß ſelbſt in
den Wildniſſen des Kaukaſus Klaſſenunterſchiede vorhanden ſind.

Filme, die das Leben des modernen Rußlands ſchildern, ſind
in der letzten Zeit in Aufnahme gekommen. Unter ihnen iſt be
ſonders „Die Falle“ zu erwähnen, die das Leben in einer
Glasfabrik wiedergibt. Es iſt außerordentlich bezeichnend, daß
dieſe modernen Filme, ſei es infolge des Einfluſſes von Holly
wood oder ſei es, weil ſich die ruſſiſche Pſyche tatſächlich ſeit der
Revolution gewandelt hat, kaum je einen tragiſchen Ausgang
nehmen, wie es doch früher in Rußland ſtets der Fall war. Das
„happy end“ des amerikaniſchen Films hat auch im Sowjetlande
den Sieg davongetragen.

Werner Krauß in Wien. Der Vertrag Werner Krauß mit
dem Burgtheater iſt auf vier Jahre abgeſchloſſen und bindet ihn
jährlich vier Monate an das Jnſtitut. Nur in dieſem erſten
Jahre, da die Saiſon ſchon zu ſehr vorgeſchritten iſt, wird er
bloß zwei Monate dort tätig ſein, jetzt anderthalb Monate und
im September vierzehn Tage. Außer in „Gneiſenau“ wird
Krauß in dieſer Saiſon wahrſcheinlich noch in „Cäſar und Kleo
patra' und auch in „Pygmalion“ auftreten. Ueber ſeine Rollen
im nächſten Jahre iſt noch nichts feſtgelegt.

Sieg der franzöſiſchen Linksparteien erwarten dürfen. Das
Gegenteil iſt eingetreten, Frankreich hat national gewählt und
Poinacré iſt Sieger auf der ganzen Linie. Damit iſt bewieſen
daß eine bürgerlichnationale Regierung r in Frankreich nicht
als Hinderungsgrund für einen friedlichen Ausgleich beſtehender
Gegenſätze angeſehen wird. Und damit iſt ferner erwieſen,
als Gegengewicht gegen die neue franzöſiſche Mehrheit auch im
deutſchen Reichstage eine bürgerlich- nationale Mehrheit ein-
ziehen muß, wenn ein Gleichgewicht der politiſch-parlamentag-
riſchen Kräfte in beiden Ländern erreicht werden ſoll. Denn eins
ſteht feſt: Gegenüber einer ſtarken nationalen Regierung eines
Landes hat die international eingeſtellte Regierung eines
anderen Landes einen ſchweren Stand. Jnternational eingeſtellte
Parteien ſind leicht zum Nachgeben bereit, wir wiſſen es aus
eigener Erfahrung.

Und wenn nun gar eine international eingeſtellte deutſche
Reichsregierung auf eine ſtarke nationale Führung in Frankreich
trifft, ſo darf man keine Erleichterungen unſerer ſchweren Lage
erwarten ohne neue ſchwere Belaſtungen.

Frankreich hat bürgerlich-national gewählt. Deutſchland
muß deshalb, ſoll ſeine außenpolitiſche Stellung nicht gefährdet
werden, in gleicher Weiſe verfahren.

Die Hausſuchun
beim Abgeordneten Gauger

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Ka. Berlin, 15. Mai.

Jn Verbindung mit der berüchtigten Hausſuchung in Beelitzbittet der dortige Pürgermeiſter um Feſtſtellung, daß der Be
amte der Abteilung IA keinen ſpeziellen Kuſtrag des
Miniſters Grzeſinſki bei der Hausſuchung vorgezeigt
habe. Ebenſowenig habe er, der Bürgermeiſter, gegen die Haus-
ſuchung proteſtiert mit der Begründung, daß der Abg. Gauger
auf einer Wahlreiſe ſei und er Gefahr im Verzuge in dieſem
Falle nicht für vorliegend erachte. Dagegen habe ſich der Be
amte der Abteilung I A dem Bürgermeiſter gegenüber gehörig
ausgewieſen und um Abordnung eines ſtädtiſchen Polizeibeamten
erſucht, was auch geſchehen ſei. Der Bürgermeiſter habe lediglich
dem Beamten der Abteilung IA darauf hingewieſen, daß ein
Abgeordneter beteiligt ſei und er daher eine beſondere genaue
Beachtung der in Frage kommenden Vorſchriften erwarten müſſe.

Soweit der Bürgermeiſter von Beelitz. Es liegt auf der
Hand, daß der beteiligte Beamte der Erwartung des Bürger-
meiſters zumindeſt in höchſt ſonderbarer Weiſe entſprochen hat.

29 Sowjet- Kriminalbeamte verhaftet
(Telegraphiſche Meldung.)

Kowno, 15. Mai.
Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die G. P. U. in

Smolensk 29 Angeſtellte der Kriminalpolizei verhaftet. Jn die
Räume der Kriminalpolizei dzangen Mannſchaften der G. P. U.
ein und nahmen eine eingehende Unterſuchung der Akten vor.
Jn Moskau ſollen die Verhafteten vor ein Sondergericht geſtellt
werden. Es ſoll ſich um Veruntreuungen von einigen Millionen
Rubel handeln. Ein beſonderer Ausſchuß iſt aus Moskau ein
getroffen, um die Angelegenheit zu unterſuchen.

Die Japaner beſetzen Peking
Tokio, 15. Mai.

Miniſterpräſident Tanaka ſetzt ſich jetzt dafür ein, daß Peking
im Hinblick auf den ſchnellen Vormarſch den Feng-Truppen von
japaniſchen Truppen beſetzt wird, um damit den Schutz der
Pekinger Fremden und des Diplomatiſchen Korps zu gewähr-
leiſten.

Jn Tientſin dagegen haben 4000 Amerikaner das ganze
Stadtgebiet im Umkreis von 10 Kilometern beſetzt, um bei dem
bevorſtehenden Einrücken der Südtruppen die Ausländer zu
ſchützen. Jn der japaniſchen Konzeſſion befinden ſich nur acht
japaniſche Kompagnien.

Weitere Erfolge Fengs
Peking, 15. Mai.

Nach hier eingegangenen Meldungen haben die Truppen des
Generals Feng die Stadt Paotingfu beſetzt. Jn der Nähe von
Peking bewarfen Flugzeuge des Generals Feng Truppen und
Trainkolonnen der Nordarmes mit Bomben. Hierbei wurden
zwanzig Chineſen getötet. Marſchall Tſchangtſolin beabſichtigt,
noch im Laufe des Dienstags Peking zu verlaſſen und ſich nach
Mukden zu begeben.

Singfreizeiten
für Jugend- und Schulmuſikpflege.

Das Kreisjugendamt (Kreisausſchuß für Jugendpflege) in
Merſeburg veranſtaltet drei Singfreizeiten für die Jugend-
und Schulmuſikpflege, und zwar in Bad Lauchſtädt vom
9. bis 11. Juni, in Schkeuditz vom 18. bis 20. Auguſt, in Bad
Dürrenberg vom 8. bis 10. September.

Dieſe Lehrgänge haben den Zweck, weiteſte Kreiſe mit den
Zielen und Methoden und dem Liedgut der muſikaliſchen
Erneuerungsbewegung, die einen immer größeren Ein
fluß auf die Entwicklung unſeres heutigen Muſiklebens gewinnt,
bekannt zu machen. Jn Verbindung mit der Lauchſtädter Sing
freizeit wird die Halliſche Muſikantengilde“ Sonntag,
den 10. Juni, nachmittags 4 Uhr eine weltliche Abendmuſik im
GoetheTheater, das der Herr Landeshauptmann dazu in dankens-
werter Weiſe zur Verfügung geſtellt hat, darbieten (fünf- bis
ſiebenſtimmige A-capella-Werke alter Meiſter; aufzerdem zwei
größere Chorwerke mit Orcheſter). Den Abſchluß und den Höhe-
punkt jeder Freizeit bilden offene Singſtunden für jedermann:
in Lauchſtädt, Montag, den 11. Juni, abends 8 Uhr; in Schkeuditz
Montag, den 20. Auguſt; in Dürrenberg Montag, den 10. Sep-
tember. Die Leitung dieſer re und der offenen Sing-
ſtunden liegt in den Händen des Schulleiters Richard Doell,
Halle, aus dem Arbeitskreiſe von Profeſſor Jöde, der im ver

angenen Jahre im Regierungsbezirk Merſeburg eine Reihe vonuſttwochen mit ſehr gutem Erfolge durchgeführt hat. Außerdem

iſt elpatdogent Dr. Gerber, Berlin, als Mitarbeiter gewonnen
worden.

Die Regierung, Abteilung für Kirchen und Schulen, hat die
zuſtändigen Schulräte ermächtigt, den Lehrern und Lehrerinnen,
die ſich an dieſen Lehrgängen beteiligen wollen, Urlaub zu ge
währen. Es ſei aber noch darauf hingewieſen, daß der Lehrgang
die Schul und Jugendmuſik pflegen will. Es ſind alſo alle Orts
ausſchüſſe für Jugendpflege und die ihnen angeſchloſſenen Turn
Sport und Jugendvereine, alle Jugendgruppen, ja jeder, der
Freude an Geſang und Muſik hat, zu dieſen Lehrgängen einge
laden, beſonders auch die Mitglieder der Geſang- und Muſilver
eine; denn die muſikaliſche Erneuerungsbewegung will die Muſik
wieder ins Haus, in die Familie tragen und eine Volks muſik
ſchaffen helfen.

Näheres (Pläne uſw.) iſt vom Kreisjugendpfleger (Kreis
jugendamt Merſeburg) zu erfahren.
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Halle, 16. Mai.

um die Verſorgungsbezüge
der Neupenſionäre

Es bleibt alles beim Alten!
preußiſche Juſtizminiſter hat zu obiger Frage
Beſcheid erteilt:

Das preußiſche Beſoldungsgeſetz vom 17. Dezember 1927 hat
mit ſich gebracht, n ein Teil der Beamten, die nach dem

her 1927 in den Ruheſtand verſetzt worden ſind oder noch
hen, geringere Verſorgungsbezüge erhält, als

bie Zurruheſetzung zu oder vor dieſem Tage eingetretenun Dieſes Ergebnis hat r Beanſtandungen gefunden.

dem Ausgang der Verhandlungen, die daraufhin zwiſchen
n Finanzminiſtern des Reiches und Preußen geführt worden

uß es jedoch in dieſen Fällen bei der Regelung des Ruhe
Wltes, wie es ſich auf Grund des neuen Beſoldun geſetzes
elt, verbleiben. Das beanſtandete Ergebnis war nicht zu
eiden, die Sachlage iſt auch bei der Beratung des Geſetzes
S Wandtage erörtert worden. Die Abweichung beruht darauf,

z es ſich bei den im g 19 Abſ. 2 Preußiſchen Beſoldungsgeſetzes
eſehenen Hundertſähen um Durchſchnitts ermittlungen

R Weit mit denen die Verſorgungsbezüge der am 1. Oktober
e vorhandenen Verſorgungsempfänger an die Verſorgungs-

äge der in die neue Beſoldungsordnung übergeführten und
h penſtonierten Beamten möglichſt an geglichen werden
ten Ebenſowenig aber, wie für dieſe Altverſorgungs-bcnger eine völlige Angleichung in allen Fällen durchgeführt

konnte und für den Bezug einer geringer bleibenden
orgung ein Ausgleich möglich iſt, kann dies nach der
er en Seite hin geſchehen. Das beanſtandete Ergebnis der

ch dem 1. Oktober 1927 ausſcheidenden
en iſt keine Ausnahmeerſcheinung. Eine von den All-

einbeſtimmungen abweichende Regelung durch Ger ng eines Ausgleichs in dieſen Fällen findet daher im
Weſoldungsgeſetz keine Stütze.

Ein Deutſcher Abend
der evangeliſchen Arbeiter
Deutſches Lied und chriſtlicher Geiſt vereint

Der „Evangeliſche Arbeiter und Volksverein Halle, e. B.
veranſtaltete am vergangenen Sonntag im „Evangeliſchen Ver
einshaus“ einen Unterhaltungsabend. Die reſervierten Plätze

ſichten bei weitem nicht aus, neue Sitzgelegenheiten mußten erſt
en werden. Nach dem Marſch „Einzug der Gäſte auf der
e eröffnete der Vorſitzende O. Fuge mit re
Pornn ber Begrüßung den Abend. Fröhlich klangen dann die
gemeinſam er Lieder „Der Mai iſt gekommen“ und

aregelung für die na

„Geh' aus mein Herz und ſuche Freud'“ durch den Saal. Der
Gemiſchte Chor 1890“ unter wen vorzüglichen Diri-
unten Arno Moritz wartete hierauf mit den Liedern „JmFrän', „Abſchied vom Walde“, „Der Lindenbaum“ und „Aenn-

lieb, Aennchen traut“ auf. Weiterhin hatte Herr Löwe es
ndlicherweiſe übernommen, in ſeiner vornehmen Art für

ernſtere und heitere Unterhaltung zu ſorgen; er brachte an Rezi-
tationen „Erinnerung an die Jugendzeit“, „Das Alter ſchweigt,
die Jugend hat das Wort“, „Der letzte Droſchkenkutſcher und
ſchließlich mit Fräulein Hein z den Schwank „Hans und Grete
zu Gehör. Vor allem die beiden letzten Vorträge waren mit
höſtlicheſtm Humor gewürzt. Die Geſchwiſter Höne ſangen nun
mit ihren lieblichen Stimmen und ernteten wie ihre erwachſenen
Vorgänger reichen Beifall. Fritz Höne sen. brachte Klavier
vorträge unter größter Aufmerkſamkeit der Beſucher zu Gehör.
So konnte Sekretär Krüger in ſeinem Schlußwort feſtſtellen,
daß es beſtens gelungen ſei, die Vereinsfreunde für einige
Stunden einmal aus den Sorgen des Werktagslebens herauszu
heben. Allen, die mit beigetragen hatten, den Abend ſchön zu

lten, wurde herzlicher Dank geſagt. Wohlgemut löſte ſich in
borgerückter Stunde die Geſellſchaft auf, nachdem man noch ge
meinſam das Lied „Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen“ ge-
jungen hatte.

Das Seebad Seeburg eröffnet
zu Himmelfahrt!

Ein ſchöner Aufenthalt bei beſten Verbindungen
Das Seebad Seeburg, in nächſter Nähe Halles ge

legen, eröffnet am Himmelfahrtstage, -dem 17. Mai, den dies
jährigen Saiſon Betrieb. Ein herrlicher Strand, ſchöne
Terraſſen, Spiel und LiegeWieſen bieten dem Beſucher einen
angenehmen Aufenthalt. Eine Kapelle ſorgt für muſikaliſche
Unterhaltung und der Reſtaurationsbetrieb für das leibliche
Vohl der Gäſte. Noch im Bau befindliche Erweiterungsanlagen,
wie Vermehrung der Kabinenzahl, eine große gedeckte Glas
Terraſſe uſw., werden in der diesjährigen Saiſon den Aufenthalt
für den Beſucher noch angenehmer geſtalten. Es finden während
der gangen Saiſon Mittwochs und Sonntags große Strand-
Konzerte ſtatt, wie auch noch weitere Feſtlichkeiten wie Feuer-
Werk und venezianiſche Nächte geplant ſind. Das Seebad iſt
bequem von Halle aus mit der Bahn bis Oberröblingen zu
erreichen. Am Bahnhof Oberröblingen ſteht der SeebadOmnibus
zur Weiterbeförderung bereit. Auch iſt vom Bahnhof Oberröb
lingen das Seebad auf angenehmer Straße durch das Gebiet des
ehemaligen Salzigen Sees zu Fuß begeum zu erreichen. Ferner
fährt die Poſt mit Omnibuſſen planmäßig täglich ab halleſchem
Markt verſchiedene Wagen. Bei günſtiger Witterung und Bedarf
werden jeweils eine Anzahl Sonderwagen eingelegt. Für
Vereine, Geſellſchaften und Schulen ſteht außerdem der große
ha SeebadOmnibus bei billigſter Berechnung zur Ver-

ng.

Viel Junggeflügel auf dem Wochenmarkt. Das war
geſtern ein Gepiepſe von jungen Gänſen, Enten und
Lühnern auf dem Wochenmarkte, wie man es wohl im
Frühjahr in Landwirtſchaften zu hören bekommt, aber in der
Stadt zu den ſelteneren Erſcheinungen gehört. Die preiſe ge
ſtalteten ſich je nach Größe der Tiere, die die Hoffnung erweckten,
daß es auch in Zukunft an Gänſe- und Entenbraten ſowie
Hühnern nicht fehlen wird. Auch friſchgeſchlachtete junge
Tauben waren reichlich angeboten, und zwar das Stück von
50 Pfennig an. Auf dem Gemüſemarkte drängten ſich nament
lich fremdländiſche Salatgurken in den Vordergrund, die
das Stück für 60—-75 Pfennig zu haben waren. Spinat war
je Pfund für 7—-10 Pf. greifbar, Rhabarber für 10 Pf.
Spargel behauptete ſeinen bisherigen Preis mit 1,20 Mark
je Pfund (1. Qualität) und war verhältnismäßig nur in geringer
Menge auf den Markt gebracht worden. Eier koſteten durch
ſchnittlich 11-—-12 Pf. je Stück, es wurden aber für ausgeſuchte
große auch bis 15 Pf. verlangt. Der Preis für Butter warunberändert, desgleichen der für Fiſche, Fleiſch und Wurſt
waren. Wegen des Himmelfahrtsfeſtes findet der übliche
Donnerstags Wochenmarkt am heutigen Mittwoch ſtatt.

Weinberg. Jm Etabl. Weinberg finden am Himmel
fahrtstage drei Konzerte ſtatt. Jm Saal ab 7 Uhr Tanz.
n

Deine Stimme gehört der Liſte 2!

Falle und Umgebung

haben, daß die „Micifa“

hatte.

hatten darum gebeten.
Monat wieder einmal eine Aktennotiz von Berger: „Die Prü-

Jm Ferien- Sonderzug ab Halle
Es beſtehen wieder zahlreiche Möglichkeiten, das Ferienziel zu erweitern Die erſten Sonderzüge fahren am 16. Juni

Nach den endgültigen Vereinbarungen werden im Reichs
bahndirektionsbezirk Halle (Saale) folgende
Ferienſonderzüge zur Verfügung ſtehen:

Nach der Oſtſee.
Von Halle und Leipzig am 16. und 30. Juni, am 14. und

28. Juli und am 11. Auguſt nach Stralſund--Rügen und Swine-
münde--Carlshagen. Am 29. Juni nach isdroy Köslin.
Kartenverkauf auch in Bitterfeld und Wittenberg

Von Leipzig am 11. und 12. Juli nach Stralſund--Rügen
Swinemünde--Carlshagen, und am 11. Juli Misdroy--

öslin.
Von Halle am 29. Juni und 6. Juli nach Stralſund--

Rügen und rn rVon Halle und Leipzig über gdeburg am 30. Juni, und
am 12. Juli nach Warnemünde.

Für Cottbus und Senftenberg Kartenverkauf zu den Zügen
von Dresden am 16. und 30 Juni, am 7., 12. und 28. Juli und
am 15. Auguſt nach Rügen und Carlshagen und am 30. Juni,
6. und 14. Juli nach Misdroy--Köslin.

Nach der Nordſee und nach Lübeck--Kiel.

Von Halle und Leipzig über Magdeburg am 29. Juni und
11. Juli nach Hamburg und nach Bremen--Norddeich. Am
30. Juni und 12. Juli nach Lübeck--Kiel.

Zum Breslauer Zuge nach Hamburg und Bremen am
4. Juli und 3. Auguſt. Kartenverkauf in Hoyerswerda, Elſter
werda, Falkenberg und Wittenberg.

Nach dem Rheinlande.
Von Halle und Leipzig am 11. Juli nach Köln. Zum

Zuge von Breslau in der Nacht vom 3.-4. Auguſt und von
Dresden am 4. Auguſt. Kartenverkauf.

Jn Cottbus Kartenverkauf zu den Zügen von Breslau am
55. Juli und 3. Auguſt.

Nach Baden und Württemberg.
Von Halle und Leipzig am 29. Juni und 11. Juli nach

Baſel-Konſtanz und nach Stuttgart--Friedrichshafen.

Von Berlin am 16. Juni, am 19. und 30. Juli und am
11. Auguſt. Kartenverkauf in Wittenberg, Bitterfeld, Leipzig
und Halle in Wittenberg und Bitterfeld, ferner am 30. Juni
und am 3. und 14. Juli.

Nach München.
Von Halle am 16., 23., 29. und 30. Juni am 7., 14., 27.

und 28. Juli; ferner am 4., 10. und 11. Auguſt. Kartenverkauf
auch in Merſeburg.

Von Leipzig am 6. Juli über Zeitz
Von Deſſau und Bitterfeld am 30. Juni.
Von Cottbus (Schneidemühl) am 6. Juli mit Kartenverkauf

in Finſterwalde, Falkenberg und Torgau. 7
Für Wittenberg und Bitterfeld die Züge von Berlin am

16., 23. und 30. Juni, ferner am 7., 14. und 28. Juli und am
11. Auguſt. (Jn Bitterfeld jedoch kein Kartenverkauf zum Zuge
am 30. Juni). Für Luckenwalde Kartenverkauf zum Zuge am
17. Juni, 6. und 30. Juli und am 12. Auguſt.

Nach dem Rieſengebirge.
Von Halle und Leipzig am 12. Juli. Kartenverkauf auch

in Eilenburg, Torgau, Falkenberg, Finſterwalde und Cottbus.
Jn Cottbus Kartenverkauf zu den Zügen von Berlin am

5. Juli und am 11. Auguſt.
Nach Oſtpreußen (Jnſterburg).

Von Halle und Leipzig am 29. Juni und 11. Juli. Karten
verkauf auch in Torgau, Falkenberg und Cottbus.

Nach Thüringen.
Von Breslau nach Eiſenach in der Nacht vom 5./6. Juli mit

Kartenverkauf in Cottbus, Falkenberg und Torgau.

Näheres über Fahrpläne, Einſteigeſtationen bei
den einzelnen Zügen, ſchriftliche Fahrkartenbeſtel ung uſw. ent
hält das Heftchen „Ueberſicht der Ferienſonderzüge“, das zum
Preiſe von 20 Pf. bei den Fahrkartengusgaben vorausſichtlich
vom 25. Mai ab gekauft werden kann. Die Sonderzüge werden
auch durch Aushang auf den Bahnhöfen veröffentlicht.

Mieifa-Dividenden von Stadtbankgeld!
Mit 781 000 Mark Debet ſchloß das Konto Felixbrodt ab

Jm Stadtbankprozeß wurde geſtern die Verhandlung
im Falle „Micifa“ weitergeführt. Man kam in der Ge
ſchichte dieſer Firma bis zu deren Untergang.

Jm Juli war Berger ſo weit, daß er einſah, daß der „Za h-
lungsplan durch inzwiſchen wiederholt erfolgte Verſchie-
bungen keine Daſeinsberechtigung mehr“ habe. Er
erſuchte um einen neuen Plan, „da wir keine Neigung haben,
Zahlungen zu leiſten, von denen wir keine Kenntnis haben“. Den
äußeren Anlaß zu dieſem Vorgehen mag die Tatſache gegeben

ohne das Wiſſen der Stadtbank eine
neue, ſie ſtark belaſtende Feuerverſicherung abgeſchloſſen

Bei einem Debetſtand von annähernd 324 000 Mark im
Auguſt 1925 berichtete die „Micifa“ der Stadtbank vertraulich:
„Wie die Lage jetzt iſt, iſt eine Abdeckung der Bankſchulden

nicht möglich.“ Man wird das nur geſchrieben haben, um
von der Bank zu erreichen, daß ſie weiterhin die Bürgſchaft beim
Zollamt übernahm. Jmmer wieder wurde allerdings betont, man
ſolle ja vorſichtig mit allen Aeußerungen ſein, damit das Zoll-
amt nicht etwa ſtutzig werde und am Ende Schwierigkeiten
mache, und ſtets konnte die „Micifa“ das

„verſtändnisvolle Entgegenkommen der Bank“
rühmend hervorheben. So ſtiegen die Schulden bis zum Sep-
tember auf 422 000 Mark!

Aber im September kam dann doch einmal eine Zeit, wo
verſchiedene „Micifa“-Wechſel von der Stadtbank nicht mehr
diskontiert, ſondern lediglich in Verwahrung genommen
wurden als nicht verwendungsfähig. Schon im Auguſt hatte der
Buchhalter der Firma offen erklärt, wenn es ſo weiter gehe, müſſe
die „Micifa“ bis zum Dezember pleite gehen, und ſchon
im Februar hatte er Berger auf ſchwere Mißſtände, vor allem
im Kalkulationsweſen, aufmerkſam gemacht. Berger entſchuldigt
ſich damit, daß er auf das Urteil dieſes Mannes „nichts gegeben“
habe. Auch eine Entſchuldigung!

Nach wie vor waren vor allen Dingen die Zoll-
zahlungen ſchuld an dem Anſchwellen des Debets. Trotz
aller Zahlungen aber kam die Fabrik nicht vorwärts. Jm Ok-
tober ſtellte dann die „Micifa“ beim Zollamt den Antrag auf
zinsfreie Stundung der Zollſchulden gegen eine Bürgſchaft von
300 000 Mark; man hatte ja die Stadtbank, und dieſe Stadtbank
gab immer Geld! Jm Oktober zahlte ſie ſogar die Dividende

an die Geſellſchafter für das Jahr 1924 aus, Felixbrodts
Nichtsdeſtoweniger findet ſich im ſelben

fung der Bonnität des Unternehmens hat ergeben, daß zu Be-
fürchtungen kein Anlaß vorhanden iſt!“

Jm November mußte dann die „Micifa“ mit der „Treuhand-
geſellſchaft einen Vertrag abſchließen, der dieſer ein Kon-
trollrecht über die Außenſtände zuſicherte.

Gleichzeitig drohte das Zollamt mit einem Arreſt,
den es indes noch einmal zurückzog. Die Stadtbank in ihrer
Angſt zahlte alles, was zu zahlen war, die Eingänge aber über-
ließ ſie der „Micifa“! Das Debet ſtieg indeſſen auf 534 000 Mk.,
ein Grund mehr für David Felixbrodt, ſich der Kontrolle
ſeiner Warenlager durch die Treuhand mit aller Kraft zu wider
ſetzen. Jm Dezember ließ ſich dann Felixbrodt herbei zu ver-
ſprechen, daß er außer den Schecks für Steuerzahlungen keine
anderen mehr ausſtellen werde, abgeſehen von ſolchen über kleine
Beträge für unbedingt notwendige Zahlungen. Und doch ſtieg die
Schuld im Januar 1926 auf 635000 Mark; es hatte da
wieder Zollzahlungen gegeben, daneben ein Wechſelobligo von
146 000 Mark und dann zahlreiche kleine Wechſel, von denen ſehr
viele nicht eingelöſt wurden. Trotz alledem erzählte Berger

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Der Vampyr“ (8).
Walhalla-Theater: „1000 Worte Liebe“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Die Achtzehnjährigen“

8.15).

C. T. Gr. Ulrichſtraße „Belphegor“ II. Teil (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Liebe und Diebe“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa S Straße: „Die Liebe der Jeanne Ney (4, 6.15,

8.20).

6.10,

Schauburg: „Das Opfer der Lea Lyon!“ (4.30, 6 30, 8.380).
Modernes Theater: Der neue Spezialitäten- Spielplan (S).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Maiprogramm (S).
Haus Dietrich Kaſino: „Poſſart-Band“.

den Herren, die im Dezember zur Stadtbankreviſion
das Konto „Micifa“ ſei im weſentlichen „gut“.

Mitte Dezember ſchrieb ein Aufſichtsratsmitglied
einen Brief an die „Micifa“, von dem eine Abſchrift an
Berger geſchickt wurde: „Es iſt ein unerhörter Zuſtand, daß
ein Konto nicht ſo geführt wird, daß man es jederzeit genau
überſehen kann. So wurden mir als Bankſchuld 450 000 Mark
angegeben, obwohl das Debet um 100000 Mark höher
war. Die beiden Direktoren haben weit mehr für ihr Privat
konto entnommen, als ihr Gehalt beträgt.“ Aber erſt Mitte
Januar ſetzte Berger ſich hin und ſchrieb nun auch ſeinerſeits
der „Micifa“ einen eingeſchriebenen Brief des Jnhalts, die
Stadtbank ſei nicht mehr gewillt, Gelder in der bisherigen Höhe
in Händen der „Micifa“ zu belaſſen, da man ſonſt mit der
Reviſionsabteilung unangenehme Schwierig-
keiten bekommen könne. Dies Vorgehen hatte vorübergehen-
den Erfolg; mit einem Debetſtand von 574 000 Mark im Februar

kamen,

war das Konto tatſächlich etwas zurückgegangen. Die günſtige
Gelegenheit benutzte nun Felixbrodt, um Berger perſönlich
zu bitten, daß Akzepte an das Zollamt nicht zurückgewieſen
würden, weil dann mit einem Schlage das Anſehen der Firma
dahin wäre. „Wir appellieren an den freundſchaftlichen Verkehr
unſeres Herrn David Felixbrodt mit Jhnen!“ Heute möchte
Berger dieſe allerdings dicke Freundſchaft mit Felixbrodt ab-
ſtreiten.

Jn der Bilanz für 1925 ſchloß man mit Verluſt ab. Für
die Gläubiger berechnete man 944 000 Mark, für die Zölle über
100 000 Mark, für Aufwand, Gehälter uſw. 558 000 Mark. Bei
dieſen Summen kann es nicht wundernehmen, daß ſpäterhin
einem Konkursantrag nicht ſtattgegeben wurde, weil einfach
keine Maſſe da war. Man liquidierte darum kurz und
ſchmerzlos. Aber
ſelbſt der Liquidator mußte von der Stadtbank bezahlt werden!
Mit einem Debet von 781000 Mark ſchloß das Konto
„Micifa“ bei der Stadtbank ab.

Worüber wir uns ärgern
Stimmen aus dem Publikum.

Der ungünſtig gelegte Ferienzug zum Rhein.
Die Ferien ſtehen vor der Tür. Angeblich ſollen die Sonder-

züge nun ſchon aufgeſtellt ſein. Warum hat man aber den-
jenigen an den Rhein (Köln) nicht mit dem Beginn der Schul
ferien hier in Mitteldeutſchland in Einklang gebracht? Rückſicht
auf den Freiſtaat Sachſen (Leipzig), wo die Ferien allerdings am
11. Juli beginnen, kann doch nicht allein maßgebend geweſen ſein.
Wer die früheren Sonderzüge gerade dieſer Strecke kennt, weiß,
wie man bemüht ſein mußte, ſich eine Platzkarte zu ſichern, und
wie überfüllt gerade dieſer Zug war. Die „Preſſa“ in Köln
iſt eröffnet, und auch ſie wird Anziehungskraft beſitzen, ſo daß,
wenn eine Verlegung des Sonderzuges nach dem Rhein vom
11. etwa auf den 5. Juli nicht möglich ſein ſollte, ein zweiter
eingeſchoben werden müßte, der Rückſicht nimmt auf die Ferien
hier in Mitteldeutſchland.

Fahrt zum 3. Regimentstag ehem. 132er. Der „Bund
ehem. Angehöriger des 1. Unterelſäſſiſchen Jnfanterie-Regi-
ments 132“, früher zu Straßburg, veranſtaltet am 2. und 3. Juni
in Celle, dem Standort der Traditionskompagnie, ſeinen
dritten Regimentstag. Alle Kameraden, vom älteſten Mit
begründer des Regimentes in Glatz ab, bis zum jüngſten Kriegs-
freiwilligen, ob Mitglied des Bundes oder nicht, werden gebeten,
ſich am Regimentstag zu beteiligen. Ein reichhaltiges Programm
iſt vorgeſehen. Bei derartigen Feiern dürfen zwei Tage Zeitver
luſt und etwa 25 Mark Koſten keine Rolle ſpielen. Für die Fahrt
ab Halle beträgt der Fahrpreis 3. Klaſſe 11,80 Mark und 4. Klaſſe
7,80 Mark. Bei Geſellſchaftsfahrten (20 Perſonen) iſt die Fahrt
um ein Drittel billiger. Abfahrt voxausſtchtlich am Freitag, dem
1. Juni, mit dem beſchleunigten Perſonenzug 7.48 Uhr abends
ab Halle. Anmeldungen ſind zu richten bis ſpäteſtens den 22. Mai
an den Kameraden Noack, Halle, Lindenſtraße 59, unter ge
nauer Angabe von Namen, Wohnung, und ob in Celle Bürger
quartier oder Kaſernenquartier gewünſcht wird.
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Landwirtschaft Handel Industrie
Der Mittelſtand

Das Schoßkind der Parteien
Warum wird vom Mittelſtand im Wirtſchaftsteil geſprochen

Weil eine ſtarke Bevorzugung ſtän diſcher Jntereſſen
in der Wirtſchaftspolitik großen Einfluß hat auf die Steuer-
und Handelspolitik, auf die ſoziale Geſetzgebung, endlich auch
auf die Wirtſchaftsgebarung der öffentlichen Hand (Submiſſions-
weſen!) und die ſtaatliche Preispolitik. Kurz, die Erringung der
Vorherrſchaft eines Standes bei den Wahlen würde auf faſt alle
Zweige der künftigen Wirtſchaftspolitik ausſtrahlen.

Wenn man aber ſo viel vom Mittelſtand redet, wie dies
im Wahlkampf geſchieht, dann ſollte man genau wiſſen,

was man denn eigentlich unter „Mittelſtand,, verſteht.
Das iſt aber im Volke leider ganz und gar nicht der Fall. Und
ſo kommt es, daß bei dem Stichwort „Mittelſtändler“ mehr als
75 Prozent der Bevölkerung die Hände hochheben. Daher iſt aber
dieſe Parole eine ſehr erfolgverſprechende für die Parteien
geworden und es konnten ſich ſogar mehrere ſpezielle Mittel-
ſtandsparteien bilden.

Man kann ein Ganzes, z. B. einen Apfel, auf unendlich
viele Arten zerlegen, von oben nach unten, von rechts nach links
z So könnte man eine Bevölkerung in Große und Kleine,

ere und Fette, Dunkel- und Hellhaarige, Reiche und Arme,
Junge und Alte, Gebildete und Ungebildete, Ehrliche und Schufte,
Verheivatete und Ledige und auf ſonſt noch hunderte von Arten

legen. Auch Dreiteilungen ſind denkbar, ſo in Radi-
le, Gemäßigte und Konſervative.

Am augenfälligſten iſt die
Dreiteilung in oberen, mittleren und unteren „Stand“,

Die Schwierigkeit einer ſcharfen Abgrenzung liegt nun darin, daß
dabei wirtſchaftliche und ſoziale Bedingungen ver-

ſtricken. Zwar könnte man die Abgrenzung ſchematiſch nach dem
Einkommen vornehmen. Dann wirft ſich aber ſofort die
Frage auf, wie man denn das Vermögen zu berückſichtigen
habe, das doch jederzeit durch Aufzehren zu Einkommen umge
wandelt werden kann. Daher erſcheint eine weit beſſere Ab
grenzung möglich, wenn man den Aufwand des Einzelnen in
Betracht zieht. Vor allem ſpricht man doch vom „ſtandesgemäßen
Leben“. Ein in der erſten Geſellſchaft verkehrender Mann wird
zum oberen Stand gerechnet, ſelbſt wenn er nichts beſitzt, als
Schulden. Manchen knickrigen Spießer möchte man kaum noch
zum Mittelſtand rechnen, ſelbſt wenn er ein reicher Mann iſt.

Heute iſt es jedoch geradezu Mode geworden, ſich zum Mit
telſtand zu rechnen! Während ſich in früheren Jahrhunderten
die ſtändiſche Einteilung ſchon in der Kleidung zeigte, hat die
Konfektion abends und Sonntags aus uns allen lauter Mittel
ſtändler gemacht. Ganz ausnahmsweiſe nur bekennt ſich jemand
zum oberen Stand, am eheſten vielleicht diejenigen, die ver

nen Zeiten nachtrauern, aber nach der Einkommenſtatiſtik
noch zum Mittelſtand zählen. Der Arbeiter will ſich

nur unter dem Mantel der Maſſe zum unteren Stand zählen
laſſen, vereinzelt wird er ſich meiſtens die Bezeichnung „Prolet“
energiſch verbitten. Und dazu kommen nun ſehr weite Kreiſe,
die ſich immer und bewußt als „gewerblichen Mittel-
n d“ bezeichnen. Es iſt derjenige Volksteil, der am meiſten
über

die Verdrängung des Mittelſtandes
klagt. Zu ihn rechnen ſich auch die mittleren und kleineren
Landwirte. Obwohl nun die Statiſtik einwandfrei zeigt,
daß ſich in den letzten Jahrzehnten die Zahl dieſer ſelbſtändigen
Exiſtenzen in den meiſten Erwerbsgruppen eher vermehrt, als
vermindert hat, bleibt doch die Klage über Unterdrückung be-
ſtehen. Dazu tritt noch die Erſcheinung, daß unſere Wirtſchaft

ndig neue Exiſtenzen, die „Angeſtellten“, dem
Nittelſtand zuführt und daß ſich in Deutſchland auch die Zahl
der öffentlichen Beamten erheblich vermehrt hat. Dabei
kommen innerhalb dieſer Gruppen ganz ungeheure ſoziale
Spannungen vor, die auf der allgemeinen Bildung („Kinder-
ſtube“) und der fachlichen Ausbildung beruhen. Eigentlich iſt
es doch eine Lächerlichkeit, einen Univerſitätsprofeſſor zuſammen
mit einem biederen Bäuerlein, der ihm die Milch ins Haus

bringt, zum gleichen, dem mittleren „Stand“ zu rechnen. Da
gehen doch alle Begriffe in die Brüche! Andererſeits liegt etwas
höchſt Erfreuliches in dem

Emporſtreben des unteren Standes
und vielleicht iſt hier der Weg zum klaſſenloſen Staat
bereits betreten. Jedenfalls können wir aus dieſem Durchein-
ander ſoviel erſehen, daß die Leute, die
zum Mittelſtand gehören „wollen“, immer zahlreicher werden.
Jn dieſem Sinne kann von einer Verdrängung des Mittelſtandes
keine Rede ſein.

Wir ſehen aber aus dieſer kritiſchen Bemerkung, daß das
Problem „Mittelſtand“ auf die bisherige Weiſe gar nicht zu
faſſen iſt.

Mittelſtandspolitik iſt weiter nichts, als die Fürſorge für
aufſtrebende Menſchen!

Der Kampf gegen Unterdrückung und Ausbeutung,
kombiniert mit der Jdee „Freie Bahn dem Tüchtigen“ und
Ehrlichen ergibt zuſammen unſer Mittelſtandsproblem.

Man kann daher dieſe Politik überhaupt nicht auf beſtimmte
Erwerbesv gruppen abſtellen, z. B. die Landwirte, die Haus-
beſitzer, die Einzelhändler und Handwerker. Wenn ſich „daher
gewiſſe Parteien vor dieſe Gruppen ſtellen und ſich „mittel
ſtändiſch' nennen, ſo iſt dies fälſchliche Zulegung eines
Ehrentitels. Und man wird ſehen, daß ſich hinter dieſe
„Führer“ gerade diejenigen Elemente aus den betreffenden Er-
werbszweigen ſtellen, die in unſerem Sinne nicht zum Mittel
ſtand, ſondern zu den abrutſchenden Schichten gehören,
die ſich nur durch eine einſeitige Begünſtigungspolitik
zu retten ſuchen.

Eine noch größere Frechheit aber iſt es, wenn die aufſtreben-
den mittelſtändiſchen Schichten von Leuten umbuhlt werden, die
ihre ausgeſprochenen und einzigen Feinde ſind. Und das ſind
diejenigen, die im freien Wirtſchaftskampf das Widerſpiel der
aufſtrebenden Schichten darſtellen, weil ſie ſich durch die Aus
beutung dieſer produktiven Elemente zu Reichtum und Macht
bringen wollen. Sie bezeichnen ſich gerne als „liberale“
Wirtſchaftler. Auch diejenigen unproduktiven Menſchen gehören
dazu, deren Reichtum ſich nur durch Abwehr der berechtigten
Wünſche der von ihnen in Abhängigkeit gehaltenen aufſtrebenden
W g unſeres Volkes erhalten läßt. Mit unſtreitig großem
Geſchick

ſpekulieren ſie auf die bürgerliche Geſinnung der empor
ſtrebenden Kreiſe,

bürgerlich deswegen und in dem Sinne, als ſie ihr Heil weder
in der dogmatiſchen Jdeologie des Marrismus, noch in der
Maſſenherrſchaft der unten gebliebenen oder abrutſchenden Un-
zufriedenen ſehen. Eine Frechheit ſagten wir, iſt es, wenn
eine ganze politiſche Partei mit der verlockenden Parole
des wirtſchaftlichen Liberalismus unſere aufſtrebenden Schichten
anlockt, indem ſie ihnen gegenüber das Wort Liberalismus mit
„Freie Bahn dem Tüchtigen“ überſetzt, während es für ſie „Frei
heit für den Skrupelloſen“ bedeutet. Und das alles umgaukeln
ſie mit dem bengaliſchen Feuer der „Mittelſtandspolitik“!

Demgegenüber ſagen wir: Alle abrutſchenden Schichten
mögen ſich unſertwegen an
klammern und diejenigen, die keinerlei ernſtlichen Drang nach
vorwärts fühlen, ſie mögen ihr Heil bei den proletariſchen
Parteien ſuchen.

Die aufſtrebenden Schichten aber gehören zur Deutſch
nationalen Volkspartei.

Mag ſein, daß ſie ſich hier ab und zu noch etwas fremd fühlen,
daß ſie mit Widerſtänden zu kämpfen haben, die ſich aus, einem
zu ſtarren Konſervatismus ergeben. Aber ſie werden ſich
hier raſch ſiegreich durchſetzen können, die aufſtre
benden Schichten. Und ſie werden von hier aus auch den
Kampf gegen alle UltraRaffkes führen können, die wir gerne
den anderen ſogenannten bürgerlichen Parteien überlaſſen.

Dr. Pr.

GvSGGASGSGSGGGGSIGRCCſ amDeutſchlands Steinkohlenproduhtion
und -Ausfuhr

Die deutſche Steinkohlenförderung hatte bekanntlich unter
dem Einfluß des engliſchen Bergarbeiterſtreikes in der zweiten
Hälfte des Jahres 1926 eine ſtarke Steigerung erfahren. Es
war nicht möglich, die Produktion des Jahres 1927 auf dem
Ende 1926 erreichten Niveau zu erhalten. Seit der Mitte des
Jahres 1927 weiſt die deutſche Steinkohlenförderung jedoch eine
erfreuliche Stabilität auf. Die monatliche Förderung
beträgt ſeit dieſer Zeit ungefähr 13 Millionen Tonnen. Sie
iſt im März 1928 der März eines jeden Jahres bringt immer
eine ſehr hohe Produktion auf über 14 Millionen Tonnen
geſtiegen.
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kohle ſtieg, wie der untere Teil des Schaubildes zeigt, unter
dem Einfluß der durch den engliſchen Bergarbeiterſtreik ermög-
lichten Sonderexportkonjunktur bis auf 80 Millionen Reichs-
mark monatlich. Nach Beendigung des Streiks iſt dieſer Ausfuhr-
überſchuß ſehr ſtark zurückgegangen. Er hält ſich aber ſeit Be-
ginn des Jahres 1927 auf dem immer noch beachtlichen Niveau
von ungefähr 30 bis 40 Millionen Reichsmark monatlich. Dieſer
Ausfuhrüberſchuß iſt weſentlich größer als der vor Ausbruch des
engliſchen Bergarbeiterſtreiks erreichte Ausfuhrüberſchuß, der
damals 20 Mill. R.M. nur ſelken erreichte. Es ſcheint ſomit,
daß die deutſche Kohleninduſtrie einen Teil der Abſatzmärkte,
die ſie während des engliſchen Bergarbeiterſtreiks erobert hatte
im ſerneren Verlauf der Dinge hat behaupten können. Zum
Teil mag dieſe Steigerung des Ausfuhrüberſchuſſes vielleicht
auch auf die Einbeziehung der Reparationskohlen-
lieferungen in die Handelsſtatiſtik zurückzuführen ſein.
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Rationagliſterung und Arbeitsmarkt
Jn ihrem letzten Wochenbericht bemerkt die Allgemeine

Deutſche Credit-Anſtalt, Leipzig, hierzu folgendes: Die
in ihrem Wert und ihrer Bedeutung vielfach umſtrittene Meſch a
niſierung der Wirtſchaft muß in Deutſchland
unter den gegenwärtigen Bedingungen als eine durchaus not
wendige Erſcheinung angeſehen werden, ſolange die menſch-
liche Arbeitskraft als wichtigſter Faktor der Produktionsentwick-
lung bei einer Koſtenberückſichtigung auf längere Sicht derart un
beſtimmt bleibt, wie es zurzeit der Fall iſt. Schon wiederholt
wurde von führender Wirtſchaftsſeite betont, daß man die Be-
denken keineswegs verkenne, die einmal in den Schwierigkeiten
und hohen Koſten der Kapitalbeſchaffung für jede durch
greifende Betriebs umgeſtaltung liegen und die zum
anderen durch die damit verbundene Gefährdung des
Arbeitsmarktes bei gleichzeitiger weiterer Erhöhung der
Soziallaſten ausgelöſt werden. Gerade das Problem einer aus
reichenden und dabei billigen Finanzierung jeder techniſchen und
organiſatoriſchen Neuordnung eines Unternehmens verſtärkt an
geſichts der unſicheren Konjunkturlage die Bereitwilligkeit der
Wirtſchaft zur Entlaſtung des Arbeitsmarktes durch
Aufrechterhaltung der jeweils beſchäftigten Arbeiterzahl,
ſolange es die Rentabilitätsnotwendigkeit nur irgendwie zuläßt.
Wie wertvoll aber eine ſolche Stütze für die ruhige Weitergeſtal-
tung der Geſamtlage iſt, läßt ſich ſchon daraus ableiten, daß
Deutſchland trotz einer recht beachtlichen Verringerung der allge
meinen Arbeitsloſigkeit, die von Mitte März bis Mitte April
wiederum eine Mehrbeſchäftigung von rund 400 000 Menſchen zu
ließ, für die nächſten Jahre immerhin mit der dauernden Nicht-
verwendung von rund einer halben Million an
ſich wertvoller Arbeitskräfte zu rechnen hat. Hinzu kommt, daß
die den Arbeitsmarkt vornehmlich beſtimmenden Einflüſſe immer
noch ſtark wandlungsfähig ſind und ſich im einzelnen nur ſchwer
vorausſehen laſſen. mußte es noch vor mehreren Wochen in
gewiſſem Sinne beunruhigen, daß infolge des langſamen Auf

ihre Wirtſchaftsparteien lung
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Wir berichten im Auszug:
Tagung der reiſenden Kaufleute. Vom 16. bis 20. Mai zder Verband reiſender Kaufleute Deutſchlanſ

die größte und älteſte Berufsorganiſation ihrer Art für angeſtellt
Reiſende, Handelsvertreter und ſonſtige Firmeninhaber
Handel und Jnduſtrie, die reiſen oder reiſen laſſen, ſein
42. Generalverſammlung in Dresden ab. De
Mittelpunkt der Veranſtaltungen bildet eine öffentliche
Kundgebung am Freitag, den 18. Mai, im Prunkſaal
Dresdner Rathauſes mit einem Vortrage des Verbandsdirektorz
A. Günther über „Grundſätzliches zur Stellung der Beruf
vertretungen in der Geſetzgebung“. Eine beſondere Tagung
der angeſtellten Reiſenden befaßt ſich mit den Fragen
des Arbeitsſchutzgeſetzes, der Muſterausſtellungen in Hotels, des
Wandergewerbes, des Detailreiſens, des Proviſionsvertreter,
unweſens, der Sozialverſicherung uſw., während eine beſondere
Tagung der Handels vertreter Referate über die
wichtigſten Handelsvertreterfragen ſowie über die Konſum und
Einkaufsvereinsbewegung bringt. Jn der Sonderſitzung
der Obmänner der Verkehrskommiſſionen ſtehen
die Verkehrsintereſſen der Geſamtheit des reiſenden Kaufmann

ſtandes, insbeſondere die neue dieS g. und das neue Wagenklaſſenſyſtem zur
Beratung. Dieſe Beratungen finden ihre Ergänzung in der
Sitzung des Fahrplan-Luft- und Kraftverkehrsz,
Ausſchuſſes. Dazu parallel halten die einzelnen Fach
verbände und Fachgruppen ihre Sonderſitzungen ab. Der ge-
ſchäftliche Teil der Generalverſammlung wird am Sonnabend
d u Mai, im Konzertſaal des Städtiſchen Ausſtellungspalaſtes
erledigt.

Zuſammenbruch der PräziſionsKhrenfabrik Glashütte (Sa.),
Eine der größten Genoſſenſchaften Deutſchlands, welche 8531
Mitglieder zählte, wurde durch die Geſchäftsführung des Direktors
Muſchan in Glashütte zum Zuſammenbruch gebracht. Ehe es
zum Konkurs kam, verſtand es der Vorſtand, die Genoſſen
noch vorher zu einer fünffachen Erhöhung der Anteile und
Haftung zu bewegen. Die Erhöhung wurde aber nur dadurch
erreicht, daß man den Genoſſen, wie ſich ſpäter herausſtellte,
durch unrichtige Angaben der Vermögenswerte Verſchweigen
der tatſächlichen Bankſchulden u. a. m. Das Unternehmen als
ungefährdet hinſtellte, während man nach der Erhöhung der
Anteile, als die Bankſchulden bekannt wurden, ſofort erkannte,
daß große Gefahr vorhanden war.

Kurze Zeit darauf, als viele Genoſſen kündigten, wurde der
Konkurs beantragt. Die Genoſſen wurden nun mit der erhöhten
Haftſumme herangezogen ſo daß bei dem größten Teil der
Genoſſen, meiſt kleine Handwerker, Pfändungen durchgeführt
werden mußten. Der Strafantvag iſt wegen zu allgemein ge
haltenen Anſchuldigungen eingeſtellt worden. Der Zivilprozeß
läuft ſchon ſeit 1925 und iſt bis heute noch immer nicht end
gültig entſchieden. Nun haben ſich in ihrer Not am 6. März 1928
in Leipzig eine große Anzahl Genoſſen aus allen Teilen des
Deutſchen Reiches zuſammengefunden, und eine Reſolution ge
faßt, die dahin geht, daß Reichstag, Miniſterien, Handwerks
kammern und Genoſſenſchaftsverband zu intereſſieren ſind, da im
Intereſſe des Handwerks und des Genoſſenſchaftsweſens Auf-
klävung nottut.

Arbeitszeit der Gemeindearbeiter Mitteldeutſchlands. Der
Zentralausſchuß für Arbeitertarifſachen, Berlin, fällte als Beru
fungsinſtanz in der Streitſache zwiſchen dem Mitteldeutſchen
Arbeitgeberverband der Kreiſe und Gemeinden e. V. und dem

Verband der Gemeinde und Stagatsarbeiter über eine Neurege-
der Arbeitszeit der Gemeindearbeiter Mifteldeutſchlands

am 8. 5 1928 einen Schiedsſpruch, der den Schiedsſpruch der

lebens am Baumarkt die Minderung der ewerhen Ja um
rund 50 Prozent geringer blieb als im entſprechenden
des Vorjahres. Wenn trotzdem inzwiſchen eine lebhaftere Ent
laſtung eintreten konnte, ſo wird man ſie entgegen

eitraum

den ur
ſprünglichen Erwartungen, die ſich in erſter Linie auf die ſaiſon-
mäßige Beſſerung der ſog. Außenbetriebe, insbeſondere des eben
erwähnten Baumarktes, ſtützten, doch zu einem
Teil auf die vorläufig im allgemeinen
gedehnte Beſchäftigung der weiterverarbeitenden Jnduſtrien
zurückzuführen haben. Aus dieſem Grunde wird es allerdings
um ſo nötiger ſein, jede größere Störung der an ſich ſchon ge
hemmten Konjunktur für die nächſte Zeit zu vermeiden.

entſcheidenden
noch anhaltende aus

1. Jnſtanz in folgender Weiſe abändert: Die Möglichkeit einer
Verlängerung der täglichen achtſtündigen Arbeitszeit wird auch
auf die Straßenbaubetriebe ausgedehnt. Die im Schiedsſpruch
der 1 Jnſtanz zugelaſſene unbegrenzte Verlängerung der Arbeits
zeit für beſtimmte Betriebe wird auf 6 Stunden wöchentlich be-
grenzt. Die Beſtimmungen über die Arbeitszeit der Wechſel
ſchichtarbeiter, nach denen jedem Wechſelſchichtarbeiter innerhalb
3 Wochen eine Ruhepauſe von 36 Stunden, in die ein Sonntag
fällt, gewährt werden ſollte, und deren Durchführung ohne eine
ſtarke Verteuerung der Betriebe infolge Einſtellung unproduk
tiver Arbeitskräfte nicht möglich war, iſt geſtrichen worden. Die
Streichung hat zur Folge, daß für die Wechſelſchichtarbeiter die
im Reichsmantelkarifvertrag für die Gemeindearbeiter vorgeſehene
Arbeitszeitregelung Gültigkeit hat wöchentlich durchſchnittlich
56 Stunden 168 Stunden in 3 Wochen) und bezüglich der
Ruhepauſen die geſetzlichen Beſtimmungen gelten. Die Parteien
haben ſich innerhalb Wochenfriſt zu dem Schiedsſpruch zu er
klären.

Engliſcher Kohlenbergbau ſchränkt radikal ein. Man rechnet
damit, daß innerhalb kurzer Zeit 200 000 Bergleute zur end-
gültigen Entlaſſung kommen müſſen. Gemeſſen an der Zahl
der verſicherten Bevölkerung, betrug die Geſamtarbeitsſoſigkeit in
England Mitte März 9,4 Prozent.

Sonderheft der „Deutſchen Preſſe“. Anläßlich der Leipziger
Wanderausſtellung hat die „Deutſche Preſſe eine Sondernummer
Landwirtſchaft und Preſſe herausgegeben. Verlag

für Preſſe, Wirtſchaft und Politik, Charlottenburg 5, Oranien-
ſtraße 2. Das reich illuſtrierte ſtarke Heft enthält eine große
Zahl vorzüglicher Abhandlungen über landwirtſchaftliche Technik
und allgemeine Fragen und kann daher beſtens empfohlen werden.

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhederei
der SagleSchiffer, Akt.Geſ., Halle a. S. Angekommen am
14. Mai 1928 Kahn Nr. 5740, Sr. Luxenius, von Hamburg, Eil
dampfer Weißenfels mit Stückgut von Hamburg.

Frankfurter Abendbörſe
Frankfurt, 15. Mai. An der Abendbörſe war die Umſatz

tätigkeit gering. Es beſtand weiter ziemlich ſtarke Zurückhaltung
und nur vereinzelt ſollen kleine Käufe vorgenommen worden
ſein. Wie ſchon zum Schluß des Mittagsverkehrs war die Kurs
entwicklung wieder nicht einheitlich, doch hielten ſich die Kurs-
veränderungen in engen Grenzen. Schwächer lagen Deutſche
Erdöl minus 135 Prozent und Siemens minus 134 Prozent.
Karſtadt waren dagegen gefragt und 4 Prozent erhöht. Auch
Danatbank wieder 2 Prozent feſter. Am Anleihemarkt hielt ſich
das Intereſſe für Schutzgebiete. Auch im Verlauf konnte ſich
das Geſchäft nicht beleben.

Dividenden
A.G. f. Haus und Grundbeſitz, Leipzig
Elektrizitätswerk SachſenAnhalt, Halle 8 (8)
Moritz Jahn A.G., Gera 0Phönix A.G. f. Braunkohlenverw., Berlin 6 (6)
Bergbau A.G. Lothringen, Hannover 0 (0) Vorſchlag
Continentale Aſphalt A.-G., Hannover 4 (4)
Deutſche Aſphalt A.-G., Hannover 10 (6)
Erzgeb. Steinkohlen-Aktien-V., Zwickau 9
Europahof A.-G., Dresden 6 (6)Max Roesler, Feinſteingutf., Koburg-Rodach 0 (0)

Sächſ. Emaill.- u. Stanzw., Lauter i. Sa. 9
Wurzener Teppichfabrik A.G. o (0)

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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